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Das Problem der Pflanzenschutzmittel-
Altlasten in den Entwicklungsländern wird 
international diskutiert 
- OECD-FAO-UNEP Workshop on Obsolete Pesticides im 
September 2000 in Washington DC, USA und "First Continental 
Conference for Africa on Environmenatally Sound Management 
of Unwanted Stocks of Hazardous Wastes and their Prevention" 
im Januar 200 l in Rabat, Marokko -
Nach den jüngsten Schätzungen der Welternährungsorganisa-
tion der Vereinten Nationen, der FAO in Rom, lagern in den Ent-
wicklungsländern mindestens 100 000 Tonnen an nicht mehr ein-
setzbaren Pflanzenschutzmitteln, davon mindestens 20 000 Ton-
nen in Afrika. Die Kosten der Entsorgung werden auf rund 100 
Millionen US-Dollar geschätzt. 
Große Teile dieser Pflanzenschutzmittel (z.B. DDT, HCH, 
Dieldrin) sind inzwischen überlagert, die Wirkstoffe zersetzt 
oder die Anwendung wegen der zu erwartenden Risiken für die 
Umwelt und die Menschen verboten. Dadurch wurden aus hoch-
wertigen Pflanzenschutzmitteln Altlasten, die in Form einer ge-
ordneten Entsorgung umweltgerecht beseitigt werden müssen. 
Das Problem wird noch durch unzureichende Lagerbedingun-
gen verschärft, so dass viele der Pflanzenschutzmittelbehältnisse 
undicht geworden sind und verrotten. Aufgrund dieser unsach-
gemäßen Aufbewahrung können gefährliche, z. T. hochgiftige 
Stoffe in die Umwelt gelangen. Sie stellen damit ein akutes Ge-
fährdungspotential für die Gesundheit der Menschen und deren 
Lebensgrundlagen dar. 
Ein Teil dieser Pflanzenschutzmittel wurde den Staaten im 
Rahmen der Entwicklungshilfe (z.B. zur Heuschreckenbekämp-
fung) bereitgestellt, der größere Teil aber wurde von den Ländern 
selber beschafft. Den Entwicklungsländern stehen weder geeig-
nete Anlagen und Technologien noch die erforderlichen Finanz-
mittel für eine umweltgerechte Entsorgung dieser hochtoxischen 
Chemikalien zur Verfügung. 
Seit Anfang der 90er Jahre unterstützen verschiedene Geber-
organisationen die Entwicklungsländer bei der umweltgerechten 
Entsorgung. Dabei wurde eine Reihe von Maßnahmen durchge-
führt und mehrere tausend Tonnen an Pflanzenschutzmitteln ent-
sorgt. Bis auf eine Ausnahme (siehe Afrika-Konferenz - Ver-
brennung von Altstoffen in Zementofen) wurden dabei die 
Pflanzenschutzmittel in kostspieligen, administrativ sehr auf-
wendigen und komplizierten logistischen Unternehmungen in 
die Industrieländer zurückgeführt, wo sie in Hochtemperaturver-
brennungsanlagen (HTV) in England, Holland, Finnland und 
Deutschland verbrannt wurden. 
Die Deutsche Gesellschaft für Technische Zusammenarbeit 
(GTZ) gehörte zu den ersten Geberorganisationen, die im Auf-
trag des Bundesministeriums für Technische Zusammenarbeit 
(BMZ) aktiv wurde und erste Entsorgungsmaßnahmen durch-
führte, teilweise in enger Kooperation mit der Pflanzenschutz-
mittelindustrie und der FAO (z.B. im Niger, in Madagaskar, Tan-
sania, Mosambik, Mauretanien und Pakistan). 
Die Internationalisierung des Problems 
Durch die Dimension des Problems und aufgrund des mangel-
haften Abfallmanagements bei der Handhabung und Entsorgung 
der hochtoxischen Chemikalien, den Altpestiziden, PCBs und 
Altölen, versuchen die dafür verantwortlichen internationalen 
Organisationen, dies sind als Vertreter der Industrienationen die 
OECD Working Group on Pesticides und die OECD Develop-
ment Assisstance Committee Working Party on Environment 
(DAC), zusammen mit der FAO und der UNEP auf Seiten der 
Entwicklungsländer, das Problem im internationalen Kontext zu 
behandeln, die Hilfe für die Entwicklungsländer zu koordinieren 
und die Verfahrensweisen zu standardisieren. 
Nachfolgend werden die wichtigsten Ergebnisse des ersten in-
ternationalen Workshops in Washington DC und der ersten re-
gionalen Konferenz für Afrika zusammenfassend beschrieben: 
OECD-FAO-UNEP Workshop on Obsolete Pesticides 
Auf Empfehlung der OECD-Working Group on Pesticides wurde 
der erste OECD-FAO-UNEP Workshop on Obsolete Pesticides 
im September 2000 in Washington DC, USA, abgehalten. 
An dem Workshop in Washington DC nahmen alle so genann-
ten „Stakeholder" teil, d. h. die Beteiligten, die in irgendeiner 
Weise mit dem Problem konfrontiert sind: Vertreter verschiede-
ner Entwicklungsländer als direkt Betroffene, die Geberorgani-
sationen aus den Industrieländern, die Global Crop Protection 
Federation (GCPF) als Vertretung der internationalen Pflanzen-
schutzmittelindustrie und die wenigen, international tätigen 
kommerziellen Entsorgungsunternehmen. 
Ferner nahmen die wichtigsten Umweltschutzorganisationen, 
Pesticide Action Network (PAN), Greenpeace, WWF und das 
Basel Action Network (BAN), an dem Workshop teil. 
Dabei wurde diskutiert, wie das Problem der nicht mehr ein-
setzbaren Pflanzenschutzmittel in Entwicklungsländern der 
Weltöffentlichkeit als ein internationales Anliegen mit hoher Pri-
orität bewusst gemacht werden kann, auch vor dem Hintergrund, 
dass die notwendigen finanziellen Mittel von den OECD-Mit-
gliedsstaaten und anderen internationalen Organisationen, wie 
der Weltbank, in größerem Umfang und schneller bereitgestellt 
werden. 
Alle Teilnehmer des Workshops waren sich darin einig, 
• dass die obsoleten Pestizide für die Entwicklungsländer ein 
großes Umweltproblem darstellen und deren wirtschaftliche 
Entwicklung beeinträchtigen, 
• dass nur durch gemeinsame Aktionen die limitierten finanzi-
ellen Ressourcen effektiv eingesetzt werden können, 
• dass Aktivitäten unternommen werden müssen, die Bildung 
neuer Mengen an obsoleten Pestiziden zu verhindern. 
Es wurden Vorschläge ausgearbeitet, die an die Adressen der di-
rekt an dem Problem beteiligten Parteien gerichtet wurden: 
• Danach sollen die Entwicklungsländer die dortige Infrastruk-
tur und das „Pesticide Management" verbessern und mit Bil-
dungsprogrammen auf die Gefahren beim Einsatz von Pflan-
zenschutzmitteln hinweisen. 
• Die Geberländer wurden aufgefordert, die Entwicklungslän-
der bei der Entsorgung der obsoleten Pflanzenschutzmittel zu 
unterstützen und, entsprechend der Agenda 21, das entspre-
chende Know-how und die erforderlichen Technologien zur 
Verfügung zu stellen. 
• An die Adresse der Pflanzenschutzmittelindustrie ging die 
Forderung, eine aktive Rolle bei der Identifizierung und Ent-
sorgung von Altstoffen zu übernehmen. Außerdem soll sich 
die Industrie stärker an Präventionsmaßnahmen beteiligen so-
wie neue, weniger umweltbelastende Produkte entwickeln 
und das „Product Stewardship", d. h. die Betreuung eines Pro-
duktes von der Herstellung bis zur Verwendung bzw. der um-
weltgerechten Entsorgung, verbessern. 
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• Die internationalen Organisationen, wie OECD, FAO, UNEP, 
WHO und Basel Konvention (SBC) wurden aufgefordert, 
dem Problem der Altpestizide mehr internationale Beachtung 
zu schenken, die Entsorgungsmaßnahmen zu koordinieren 
und zu beschleunigen sowie Strategien zur Vermeidung neuer 
Altlasten zu erarbeiten. 
Afrika-Konferenz in Rabat/Marokko 
Die "First Continental Conference for Africa on Environmen-
tally Sound Management of Unwanted Stocks of Hazardous 
Wastes and their Prevention" fand vom 8. bis 13 . Januar 2001 in 
Rabat/Marokko statt. Es war die erste regionale Konferenz über-
haupt, die sich mit diesem für die afrikanischen Länder sehr 
wichtigen Thema befasste. Alle 32 afrikanischen Staaten waren 
durch Delegationen und Minister vertreten, was den Stellenwert 
der Altlastenproblematik für diese Länder zeigt. 
Im ersten Teil der Konferenz lagen die Schwerpunkte bei der 
Lösung der technischen Probleme. Schwerpunktthemen waren 
die 
• Inventarisierung - die Bestandsaufnahme der Altpestizide, als 
Basis aller Entsorgungsmaßnahmen, 
• Technologien zur Entsorgung von obsoleten Pestiziden, wobei 
insbesondere alternative Entsorgungsmöglichkeiten behan-
delt wurden. 
An zwei Beispielen wurde die Entsorgung von Altstoffen in 
Zementwerken diskutiert. Dabei wurde die erfolgreiche Ver-
brennung von Dinitro-o-Cresol (DNOC) in einer Zementfabrik 
in Tansania vorgestellt, eine Maßnahme durchgeführt vom Ent-
sorgungsprojekt der GTZ (1996). Bei diesem Verfahren wurde 
neben den technischen und umweltrelevanten Fragen besonders 
Wert auf eine umfassende Information der Öffentlichkeit gelegt. 
Das zweite, inzwischen aber abgebrochene Vorhaben war die 
Entsorgung von obsoleten Pflanzenschutzmitteln in einem Ze-
mentofen in Mosambik. Dieses Projekt, finanziert von DA-
NIDA, der dänischen Geberorganisation, wurde von Greenpeace 
als auch anderen Umweltschutzorganisationen stark kritisiert, da 
die Maßnahme ohne eine vorherige Risikobewertung durchge-
führt werden sollte und die Öffentlichkeit nicht in ausreichendem 
Maße über die Aktivitäten in Kenntnis gesetzt worden war. 
Im zweiten Teil der Konferenz wurden die nationalen und in-
ternationalen Regularien diskutiert, die den gesetzlichen Rah-
men aller Entsorgungsmaßnahmen darstellen. Weitere Diskussi-
onspunkte waren die internationale Zusammenarbeit und zu-
künftige Programme zur Problemlösung. Neben der Pestizidpro-
blematik wurden noch die Entsorgung von PCB und Altölen so-
wie der Einsatz neuer Technologien diskutiert. 
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Unzureichende Lagerung von Pflanzenschutzmittel-
behältnissen. 
Das Resultat der Konferenz wurde in der so genannten „Rabat-
Declaration" zusammengefasst. Sie beinhaltet im Wesentlichen 
1. die Forderung nach einer schnellen, umweltgerechten Entsor-
gung aller Altpestizide sowie die Einführung von Maßnah-
men zur Vermeidung (Prävention) der Bildung neuer AbfaU-
mengen. 
Neben dem reinen Abfallmanagement sollen auch die illegale 
Verschiebung von Abfall bekämpft sowie PCBs als auch Alt-
öle behandelt werden, 
2. einen Aufruf an alle „Stakeholder", nationale und internatio-
nale Organisationen als auch der Industrie, sich an den erfor-
derlichen Maßnahmen zu beteiligen, 
3. die Forderung nach der Bereitstellung der notwendigen fi-
nanziellen Mittel (durch nationale und internationale Geber-
organisationen), 
4. die Nutzung der internationalen Organisationen (UNEP, SBC, 
FAO, WHO) als Plattform bei der Durchführung der erfor-
derlichen Maßnahmen und 
5. die Verbesserung der Rahmenbedingungen in den Entwick-
lungsländern, um zukünftig Probleme dieser Art zu verhindern. 
Zur Umsetzung der Resolution sollen folgende Aktivitäten 
durchgeführt werden: 
• Bildung eines Management-Komitees unter der Leitung von 
UNEPundSBC 
• Erstellung eines Aktionsplans für Afrika (Africa Action Plan), 
• Beschaffung der notwendigen finanziellen Mittel für die Um-
setzung des Africa Action Plan. 
Diese Konferenz wurde vom Sekretariat der Baseler Konven-
tion (SBC; http://www.basel.int) der Vereinten Nationen (Genf) 
organisiert und von der Bundesrepublik Deutschland als auch der 
Regierung der Schweiz finanziert. 
Regional Workshop on lnventories of Obsolete, 
Unwanted and Banned Pesticide Stocks in Asien 
Der nächste Schritt bei der Lösung des weltweit vorkommenden 
Problems mit nicht mehr einsetzbaren Pestiziden ist die Durch-
führung einer regionalen Konferenz zur Erfassung und Inventa-
risierung der in den asiatischen Ländern vermuteten Altpestizide. 
Die FAO hat dazu alle 26 Staaten aus Asien zu dem oben ge-
nannten Workshop nach Bangkok/Thailand (5 . bis 8. Juni 2001) 
eingeladen. 
W. A. SCHIMPF (Eschborn) 
Kontaktanschrift: Wolfgang A. Schimpf. Pesticide Disposal 
Project, Dellfsche Gesellschaft ji'ir Technisch e Zusammenarbeit (GIZ) 
Eschborn, E-Mail: wo(fgc111g.schi111pj@gtz. de 
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Tagung „Use of Microorganisms and Plant 
Extracts in the Control of Plant Diseases -
Results of the last 10 Years" 
Die Tagung fand vom 5. bis 6. April 2001 am Forschungsinstitut 
für Obst- und Zierpflanzenbau in Skierniewice (Polen) statt. Sie 
wurde gemeinsam von dem Institut in Skierniewice, der Pol-
nischen Phytopathologischen Gesellschaft und der Polnischen 
Akademie der Wissenschaften unter Federführung von L. ÜRLI-
KOWSKI (Skierniewice) organisiert. Nur wenige der ca. 60 Teil-
nehmer stammten aus westlichen Ländern. Die meisten kamen 
aus Polen, aber auch aus Russland, Weißrussland, Tschechien, 
Slowenien, der Ukraine und den baltischen Staaten waren Teil-
nehmer anwesend. Tagungssprache war Englisch. 
Es wurden 17 Vorträge gehalten. LAHDENPERÄ (Finnland) be-
richtete über das Streptomyceten-Produkt „Mycostop" . Es wird 
seit 1990 vermarktet und ist mittlerweile in 18 Staaten, darunter 
Italien, USA und Kanada, registriert. Es findet im Unterglas-
anbau zur Bekämpfung bodenbürtiger Pathogene (FusariU111 
oxysporum an Nelken und Gerbera und verschiedene Verur-
sacher von Auflaufkrankheiten) Verwendung und hat sich auch 
in Steinwollkulturen bewährt. VESELY (Tschechien) stellte das 
Produkt „Polyversum" vor, das in Deutschland als Pflanzen-
stärkungsmittel vermarktet wird, und LüTH (Deutschland) be-
richtete über das Präparat „Contans" , das die Sklerotien von 
Sclerotinia sclerotior!lln abbaut und in Deutschland, USA und 
drei weiteren Ländern als Pflanzenschutzmittel registriert ist. 
0RLIKOWSKI (Polen) berichtete über ein in Polen zugelassenes 
Präparat, das auf Grapefruit-Saft basiert. Einer der wirksamen 
Bestandteile ist das 7-Geranoxycoumarin, das in vitro ein breites 
Wirkungsspektrum (Bakterien, Pilze, Algen, Insekten) zeigt. Die 
Substanz beeinträchtigt die Zoosporenkeimung bei Oomyceten, 
verändert die Myzelmorphologie bei echtem Mehltau und 
hemmt die Sporenkeimung bei F. oxysporum. 
S!EROTA (Polen) behandelte in seinem Beitrag den Rotfäule-
eITeger Heterobasidion annosum , der in Polen auf 200 000 ha 
Forst von wirtschaftlicher Bedeutung ist. In den USA werden die 
jährlichen Verluste durch diesen Pilz auf 200 Mill. $ geschätzt. 
Ähnlich wie in Skandinavien wird in Polen ein auf dem Pilz 
Peniophora gigantea basierendes Präparat („PgIBL") verwen-
det. Der Pilz wird auf Sägemehl angezogen, das Präparat kann in 
dieser Form zwei Jahre lang gelagert werden. Durch seine An-
wendung konnten in der Praxis die Verluste durch Rotfäule deut-
lich reduziert werden. SOLARSKA (Polen) beobachtete in Topf-
versuchen eine gute Wirkung des antagonistischen Pilzes Tala-
romyces flavus gegen Verticillium albo-atrum an Hopfen. Im 
gleichen Versuch geprüfte Trichoderma- und Pseudomonas-Iso-
late waren weniger wirksam, führten aber zu Wuchssteigerun-
gen. Unter Bedingungen enger Getreidefruchtfolgen hat sich in 
Polen auf einigen Standorten die Cephalosporium-Streifen-
krankheit an Weizen und Roggen zum Problem entwickelt. Der 
Pilz überdauert an Pflanzenrückständen im Boden und dringt 
über Wunden in die Wurzeln ein. Eine chemische Bekämpfung 
ist nicht möglich. MARTYNIUK (Polen) beschrieb ein Screening 
zum Auffinden von Antagonisten, die auf die Pflanzenrückstände 
gesprüht werden und im Boden die Sporulation des Pathogens 
einschränken sollen. LUKANOWSKI (Polen) fand auf Saatgut aus 
ökologischem Landbau einen höheren Besatz mit Drechslera 
sorokiniana, aber einen geringeren Befall mit Alternaria und 
Epicoccum als auf konventionell erzeugtem Saatgut und for-
derte, für den Ökolandbau Saatgut aus konventioneller Land-
wirtschaft zu verwenden. Der Berichterstatter referierte über die 
Eignung von mikrobiellen Antagonisten als Saatgutbehand-
lungsmittel bei Getreide. In Feldversuchen des Instituts für inte-
grierten Pflanzenschutz der BBA mit Fusarium-befallenem Wei-
zen konnte der Feldaufgang nach Behandlung mit verschiedenen 
Antagonisten-Präparaten deutlich verbessert werden. Am Institut 
für biologischen Pflanzenschutz werden derzeit Versuche zur 
Bekämpfung des Steinbrandes mit Antagonisten durchgeführt. 
Insgesamt wurden ca. 40 Poster ausgestellt. Ein auffallend ho-
her Anteil hatte Versuchsergebnisse mit Trichoderma-Präparaten 
(9 Poster) und Arten der Gattungen Pseudomonas und Bacillus 
(6 Poster) zum Inhalt. Weitere Poster behandelten verschiedene 
vorbeugende Maßnahmen zur Schadensbegrenzung sowie di-
verse Pflanzenextrakte und Naturstoffe wie Chitosan. 
Bezüglich der Qualität der vorgestellten Arbeiten vermittelte 
die Tagung ein sehr heterogenes Bild. Die kritische wirtschaft-
liche Lage in den meisten Ländern des ehemaligen Ostblocks be-
einflusst eben auch' die Forschung. Beispielsweise war auf-
fallend, dass die Anwendung molekularbiologischer Techniken 
in der Phytopathologie offensichtlich noch eher eine Ausnahme 
ist. Andererseits deuteten die Inhalte einiger Vorträge und Poster 
darauf hin, dass die klassische Morphologie und Systematik, 
etwa im Bereich der Mykologie, in vielen Instituten der vertrete-
nen Länder noch wesentlich fester verankert ist als im Westen. 
E. KOCH (Darmstadt) 
Die Abteilung für Pflanzenschutzmittel und Anwen-
dungstechnik der BBA gibt bekannt: 
Wirkung mit minimierten Dosierungen 
( Grenzaufwandversuche) 
4. Hinweis zum Zulassungsverfahren für Pflanzen-
schutzmittel - Z 4 
Mit dem Antrag auf Zulassung eines Pflanzenschutzmittels sind 
zur Prüfung der Zulassungsvoraussetzungen die erforderlichen 
Unterlagen einzureichen. Hierzu gehören auch Unterlagen die 
belegen, dass die beantragte Aufwandmenge zum Erreichen der 
erforderlichen Wirkung notwendig ist (§§ 15 Abs. 1 Nr. 3 
Buchstabe a und b, 12 Abs. 3 Pflanzenschutzgesetz (PflSchG) in 
Verbindung mit § l Abs. 2 Pflanzenschutzmittelverordnung in 
Verbindung mit Anhang III Teil A oder B, Abschnitt 6.2 der 
Richtlinie 91/414/EWG). 
Die Prüfung der minimalen noch effektiven Aufwandmenge 
soll nach den jeweiligen spezifischen Prüfrichtlinien für die ein-
zelnen Kulturen durchgeführt werden. Insbesondere sind die Be-
handlung und Erhebungen entsprechend der dort niedergelegten 
Vorgaben durchzuführen, wobei lediglich die Wirkung auf die 
Schadorganismen bzw. das Erreichen der Zweckbestimmung zu 
erheben ist. Auf die Feststellung der Kulturpflanzenverträglich-
keit sowie auf eine Beerntung kann in diesem Zusammenhang 
verzichtet werden, sofern diese nicht wie bei einigen Fungiziden 
und Insektiziden zur Beurteilung der Wirkung auf den Schad-
organismus vorgeschrieben sind. Ein Vergleichsmittel ist hierfür 
nicht erforderlich. Neben einer unbehandelten Kontrolle und 
dem beantragten Aufwand (= 100 % ) sind bei Herbiziden min-
destens noch 2 weitere abgesenkte Aufwandmengen in den 
Bereichen 50 und 80 % der beantragten Aufwandmenge zu prü-
fen , bei den anderen Wirkstoffgruppen wie bei Herbiziden oder 
mindestens noch l weitere abgesenkte Aufwandmenge im Be-
reich 60 bis 80 % der beantragten Aufwand menge. Werden diese 
Versuche zusammen mit den Wirkungsversuchen durchgeführt, 
gelten die Einschränkungen bezüglich der Erhebungen und der 
Notwendigkeit eines Vergleichsmittels nicht. 
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Die Untersuchungen sind unter Einhaltung der Grundsätze der 
Guten Experimentellen Praxis (GEP) von amtlichen oder amtlich 
anerkannten Versuchseinrichtungen durchzuführen. In der Regel 
sind Versuche aus mindestens 2 Vegetationsperioden oder 2 ver-
schiedenen Anbausätzen je Kultur erforderlich. Die konkrete 
Anzahl der notwendigen Versuche richtet sich nach den erzielten 
Ergebnissen und dem Anwendungsumfang. Bei Anwendungen 
in kleinen Kulturen oder Anwendungen sind nur wenige Ver-
suche erforderlich; u. U. kann auf eigene Versuche zum Grenz-
aufwand ganz verzichtet werden. Häufig wird eine Übertragung 
des Grenzaufwandes bei ähnlichen Schadorganismen oder in 
verschiedenen Kulturen möglich sein. Bei Pflanzenschutzmitteln 
(Ausnahme Herbizide), die gerade noch hinreichend wirksam 
sind, kann je nach Variabilität der Einzelversuchsergebnisse auf 
die Prüfung reduzierter Aufwandmengen ganz verzichtet wer-
den. H.-G. NüLTING (Braunschweig) 
Die Abteilung für Pflanzenschutzmittel und 
Anwendungstechnik der BBA gibt bekannt: 
Entscheidungen der Europäischen 
Kommission zur Verlängerung des für 
vorläufige Zulassungen vorgesehenen 
Zeitraumes für 13 neue Wirkstoffe 
54. Mitteilung zur EU-Wirkstoffprüfung 
(Pflanzenschutzmittel)1) - W 54 
Im März und April 200 l wurde für 13 neue Wirkstoffe die Mög-
lichkeit eröffnet, bestehende vorläufige Zulassungen um bis zu 
12 Monate zu verlängern. Die Dossiers für diese Wirkstoffe wur-
den im Zeitraum 1994 bis 1997 bei den jeweiligen Bericht er-
stattenden Mitgliedstaaten eingereicht. Die folgende Tabelle 
führt die einzelnen Wirkstoffe sowie die genaue Bezeichnung der 
Kommissionsentscheidung und ihre Fundstelle im Amtsblatt auf: 
Lfd. Wirkstoff 
Nr. (common name) 
H. KöPP (Braunschweig) 
Entscheidung Fundstelle im Amtsblatt 
(Nr. und Datum) der Europäischen 
Gemeinschaften 
1. Fosthiazat 2001/231/EG 
(IKI 1145; TO 1145) 13. 3 2001 
L 84 vom 23. 3. 2001, 
Seite 55 
2. Metalaxyl-M 
(Mefenoxam, 
CGA 329 351) 
3. Sullosulfuron 
(MON 37500) 
4 . Spodoptera 
exigua NPV 
5. Flurpyrsulfuron-
methyl 
6. Carfentrazon-
ethyl 
7. Famoxadone 
8. Prosulfuron 
9. lsoxaflutole 
10. Flurtamone 
11. Ethoxysulfuron 
12. Paecilomyces 
fumosoroseus 
13. Cyclanilide 
2001/315/EG 
18.4. 2001 
L 109 vom 19. 4. 2001, 
Seite 69 
') 53. Mitteilung siehe KöPP, H„ 2001: Aufnahme von Fenhexamid in An-
hang I der Richtlinie 91/414/EWG des Rates, Nachrichtenbl. Deut. Pflan-
zenschutzd., 53 (9), S. 239. 
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Horst Göhlich 75 Jahre 
Professor GöHLICH feiert am 18. Oktober 2001 seinen 75. Ge-
burtstag. Für Professor GöHLICH ist auch die Zeit nach seiner 
Emeritierung am 23. April 1993 eine sehr aktive und bewegte 
Zeit gewesen, in der er beruflich, aber auch privat noch vieles be-
wegen und gestalten konnte. Bei Begegnungen in persönlichen 
Gesprächen oder Fachveranstaltungen zeigt er sich heute noch, 
wie man ihn seit Jahrzehnten kennt, engagiert, herzlich und fach-
lich interess iert. Viele seiner Freunde und Kollegen werden die-
ses Jubiläum gerne zum Anlass nehmen und ihm gratulieren. 
Neben der Lehre, der Schwingungstechnik an mobilen Ar-
beitsmaschinen, galt und gilt sein besonderes Interesse der Pflan-
zenschutztechnik, wie zahlreiche Forschungsarbeiten und Dis-
sertationen eindrucksvoll dokumentieren. So hatte Professor 
GöHLICH frühzeitig erkannt, dass die Pflanzenschutztechnik nur 
gemeinsam mit allen an einem effektiven und umweltschonen-
den Pflanzenschutz Interessierten fortentwickelt werden kann 
und bereits 1972 mit anderen Fachkollegen der Pflanzenschutz-
geräte-, der Pflanzenschutzmittelindustrie, des amtlichen Diens-
tes, den Hochschulen und der Biologischen Bundesanstalt für 
Land- und Forstwütschaft den Arbeitskreis Pflanzenschutztech-
nik gegründet. Dieser Arbeitskreis, der heute der Deutschen 
Phytomedizinischen Gesellschaft angehört, wurde von ihm jah-
relang geleitet und findet auch heute noch sein Interesse, das er 
durch regelmäßige Teilnahme an den jährlichen Sitzungen be-
kundet. 
Trotz der damaligen Insellage Berlins und der damit großen 
Distanz zur landwirtschaftlichen Praxis hatte Professor GöHLICH 
es immer wieder verstanden, Forschungsarbeiten und Frage-
stellungen aufzugreifen und zu bearbeiten, die von höchster 
Aktualität für den Pflanzenschutz waren. Erinnert sei in diesem 
Zusammenhang an die Forschungsarbeiten des Instituts zur Ab-
trift bei Pflanzenschutzmaßnahmen im Weinbau, die in den 70er/ 
80er Jahren mit Unterstützung der Landesanstalt für Pflanzen-
schutz in Stuttgart und der Staatlichen Lehr- und Forschungs-
anstalt in Neustadt/Weinstraße durchgeführt wurden. 
Bereits ein damals von Professor GöHLICH vorgeschlagenes 
Punktesystem zur Beurteilung des jeweils vorliegenden Ab-
triftrisikos hat in modifizierter Form nunmehr auch Eingang in 
die gegenwärtige Prüfung der Pflanzenschutzgeräte und Zulas-
sung der Pflanzenschutzmittel gefunden. 
Professor GöHLICH hat seit jeher eine intensive Zusammen-
arbeit mit der Biologischen Bundesanstalt unterhalten und seit 
Prof. GöHLICH (rechts) mit Dr. LüDERS (ehemals Landesanstalt für Pflan-
zenschutz, Stuttgart) im Gespräch bei Abtriftversuchen im Weinbau. 
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1974 bis zu seinem Ausscheiden im Dezember 2000 als Mitglied 
des Fachbeirates Geräte bei der Prüfung und Beurteilung der 
Pflanzenschutzgeräte mitgewirkt. 
So musste bereits Anfang der 70er Jahre die Prüfung der Pflan-
zenschutzgeräte neu geregelt und die technischen Anforde-
rungen an Pflanzenschutzgeräte und Prüfmethoden weiterent-
wickelt und zwischen den Fachleuten auf Bundesebene abge-
stimmt werden. Auf dieser Grundlage basiert die heutige gesetz-
liche Prüfung von Pflanzenschutzgeräten in Deutschland, deren 
zahlreiche Regelungen zum Großteil auch Eingang in die eu-
ropäische und internationale Normung für Pflanzenschutzgeräte 
gefunden haben. 
Seine Leistungen und sein außergewöhnliches Engagement in 
nationalen und internationalen Gremien sowie bei der Integra-
tion der ostdeutschen Agrartechnik nach der Wende sind an an-
derer Stelle bereits gewürdigt worden. 
Bis heute bewegt ihn vor allem der Erhalt seines Berliner 
Institutes in einer neuen Struktur. Viele Konzepte hatte er hierfür 
entwickelt. Eine Berufung steht allerdings immer noch aus. 
Die Kollegen des amtlichen Dienstes, der Biologischen Bun-
desanstalt und nicht zuletzt seine Schüler, die bei der Biolo-
gischen Bundesanstalt und dem Pflanzenschutzdienst Verant-
wortung tragen, danken ihm für sein jahrzehntelanges erfolg-
reiches Wirken und wünschen für die Zukunft weiterhin Ge-
sundheit und persönliches Wohlergehen. 
Dass Professor GöHLICH seinen privat wiedergewonnenen 
Familiensitz in Missen im südlichen Brandenburg genießt, wis-
sen etliche seiner Freunde; sie gönnen es ihm von Herzen. 
H. GANZELMEIER (Braunschweig) 
Dr. Helmut Nieder 65 Jahre 
Am 11. Juli 2001 vollendete Dr. 
HELMUT NIEDER sein 65. Le-
bensjahr und wechselte vom Be-
rufsleben in den Ruhestand. Da-
mit tritt eine profilierte und weit 
über die Agrarbranche hinaus 
bekannte Persönlichkeit ab. Ins-
besondere als Geschäftsführer 
der Fördergemeinschaft Inte-
grierter Pflanzenbau (FIP) und 
später der Fördergemeinschaft 
Nachhaltige Landwirtschaft 
(FNL) hat sich Dr. NIEDER einen 
Namen gemacht. Als Freund 
klarer Worte ist er erfolgreich für 
eine zukunftsfähige Landwirt-
schaft eingetreten, in der die ökonomischen und ökologischen 
Erfordernisse gleichermaßen berücksichtigt werden. 
Dr. NIEDER erlernte die Landwirtschaft von der Pike auf. Nach 
Landwirtschaftslehre und einer Tätigkeit als Volontärverwalter 
auf mehreren Betrieben legte er im Jahr 1959 die Prüfung zum 
staatlich geprüften Landwirt ab. Danach widmete er sich in Bonn 
dem Studium der Agrarwissenschaften. Nach dem Abschluss als 
Diplomlandwirt im Jahr 1962 erfolgte 1966 die Promotion zu ei-
nem ernährnngsphysiologischen Thema. 
Die Chemische Fabrik Kalk mit ihrer Düngemittelproduktion 
war die erste Station der beruflichen Laufbahn von Dr. NIEDER. 
Ab 1971 war er als Geschäftsführer im Fachverband Stick-
stoffindustrie und in der Fachvereinigung Futterphosphate tätig. 
1984 wurde Dr. NIEDER mit der HP-Geschäftsführung betraut. 
Mit dem Ziel, die Vorzüge einer modernen, integrierten Land-
wirtschaft zu vermitteln, hat er die FIP mit unermüdlichem Ein-
satz und großer Umsicht als anerkannte Organisation innerhalb 
der Agrarbranche etabliert. Eine weitere berufliche Herausforde-
rung stellte im Jahr 2000 die erfolgreiche Fusion der FIP mit der 
Aktionsgemeinschaft Deutsches Fleisch zur FNL dar. Dr. NIEDER 
war weiterhin die Triebfeder für die enge Zusammenarbeit mit 
der Information.Medien.Agrar (IMA) sowie für die Koordina-
tion des ErlebnisBauernhofes, der seit 2000 zu den größten Be-
sucherattraktionen der Internationalen Grünen Woche gehört. 
Ehrenamtlich setzt er sich seit 1994 mit nicht minder großem 
Einsatz als Vorsitzender des VDL-Berufsverbandes Agrar, 
Ernährung, Umwelt e.V. für die Belange der Berufskollegen und 
des Berufsnachwuchses ein. 
Der Jubilar freut sich auf den neuen Lebensabschnitt, der ihm 
neue Freiheiten und vor allem mehr Zeit für Ehefrau Christei 
gibt, mit der er seit 38 Jahren verheiratet ist. Die drei Kinder des 
Paares sind mittlerweile erwachsen. 
Der Deutsche Pflanzenschutzdienst und die Biologische Bun-
desanstalt für Land- und Forstwirtschaft wünschen Herrn Dr. 
NIEDER für den Ruhestand alles Gute. 
(Quelle: FNL, Bonn) 
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BOGDEWITSCH, J. , H.-R. BORK, V. KIRJUSCHIN, V. MEDWEDJEW, L. 
SCHISCHOW, P. SCHUMANN, N. SMEJAN, D. SPAAR: Die natürlichen 
Grundlagen der Pflanzenproduktion in der Gemeinschaft Unab-
hängiger Staaten und den baltischen Republiken. Bergen/Dumme, 
AgriMedia, 2000, 628 S., geb., ISBN 3-86037-117-7. 
Das Buch ist eine gelungene Antwort auf die gegenwärtige Heraus-
fordemng zur Stärkung des geistigen. Austausches und der Kooperatio-
nen zwischen West- und Osteuropa. Uber Jahrzehnte hinweg haben sich 
die gesellschaftlichen Anschauungen und die wissenschaftlichen und 
technologischen Fortschritte bedingt durch die politische Grenze weit-
gehend getrennt entwickelt. Das Buch verbindet west- und osteuropäi-
sche Autoren und führt das Wissen über die natürlichen Gmndlagen des 
Pflanzenbaus wechselseitig zusammen. Die federführenden Herausge-
ber DIETER SPAAR und PETER SCHUHMANN weisen im Vorwort auf ihre 
langjährige Beratungstätigkeit und Hilfestellung bei verschiedenen 
agrarwissenschaftlichen Projekten hin, ein Kapital , das nicht nur die Idee 
zu einem - immer noch - außergewöhnlichen Ost-/West-Buch im Be-
reich Pflanzenbau und Pflanzenschutz reifen ließ, sondern auch dem 
fachwissenschaftlichen Inhalt Gewicht verleiht. 
Es werden die natürlichen Grundlagen des Pflanzenbaus von 15 Län-
dern behandelt. Ein einführendes Kapitel beschreibt in Kürze die aktu-
elle Lage in den Ländern der GUS. Es folgen zwei Kapitel über den Na-
turraum Osteuropa und Nord- und Zentralasien. Sodann werden detail-
lierte Informationen über die Russische Föderation, die Ukraine, Bela-
rus, die drei baltischen Republiken, die Republik Moldau, die Transkau-
kasischen Republiken Georgien, Aserbaidschan, Armenien, über Ka-
sachstan und schließlich über die mittelasiatischen Republiken Turk-
menistan, Usbekistan, Kirgistan und Tadschikistan gegeben. Diese In-
formationen umfassen unter anderem Bodenressourcen, klimatische Be-
dingungen, Wasserressourcen, Pflanzenschutzfragen, aber auch spezi-
elle Fragen, wie Radionuklide in der Agro~phäre . Die Ausführungen sind 
mit zahlreichen Tabellen, statistischen Ubersichten und informativen 
Abbildungen in Schwarz-Weiß unterlegt. Abschließend folgt als Kapitel 
zehn ein umfangreiches Glossar (45 Seiten), das auch dem agrarwissen-
schaftlichen Laien einen Zugang zum Text erleichtert. Dies ist ange-
sichts der breiten aktuellen Diskussion um die EU-Erweitemng bzw. die 
Konkurrenz-Situation der EU-Landwirtschaft im europäisch-asiatischen 
Wirtschaftsraum, die auch nicht mit den Fachfragen so vertraute Politi-
ker und Wirtschaftswissenschaftlicher führen müssen, besonders zu be-
g1üßen. 
Das Buch spricht deshalb über den Fachmann hinaus einen breiten Le-
serkreis an. Es ist allen Lesern zu empfehlen, die sich über für die 
Ernährung und damit auch für die politische Stabilität in der Gemein-
schaft Unabhängiger Staaten und den baltischen Republiken wesentliche 
Grundlagen informieren wollen. F. KLI NGAUF (Braunschweig) 
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